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Bruchſtuͤcke aus der Völker -und 
Laͤnderkunde. 


Außer den vielen anſehnlichen Bezirken des 
noch freien Suͤd⸗Amerika, in rauhen Gebirgen und 
im Innerſten des Landes, wo noch indianiſche 
Stämme frei unter ihren eigenen Caziken (mehren 
theils ſehr eingeſchraͤnkten Monarchen) leben, die 
ſich mit Jagd, Fiſcherei und Krieg beſchaͤftigen, und 
die Feld⸗ und Hausarbeit den Weibern uͤberlaſſen, 
giebt es in Suͤd-Amerika noch einen anſehnlichen 
Strich Landes, Patagonien oder Magellans-Land, 
oder richtiger Magalhaenland (Terra Magellanica) 
das noch gar nicht von Europaͤern beſetzt iſt. Es 
begreift den ſuͤdlichſten Theil von Amerika, von der 
Mündung des la Plata bis zur Magellanifchen 
Straße. 

Die Patagonier, insgeſammt berittene Noma⸗ 
den, theilen ſich in zwei Hauptabtheilungen und in 


ſechs Voͤlkerſchaften, naͤmlich in Puelchas, Pegu⸗ 
enches, Thuelches oder Tehuelheten, Sanguelches, 
Muluches und Arauconos ein. 

Die meiſten Einwohner ſind von anſehnlicher 
Laͤnge und ſtarken Gliedern; aber ſelbſt die Tehuel⸗ 
heten, die groͤßte dieſer Voͤlkerſchaften, unter dem 
Namen Patagonier bekannt, macht keine Nation 
von Rieſen aus. 

Ihre gelbbraune Koͤrperfarbe wuͤrde keines⸗ 
weges ſo haͤßlich erſcheinen, wenn ſie dieſelbe 
nicht durch verſchiedene Farben und in die Haut 
eingeſchnittene Figuren, ſo wie ihr Geſicht durch 
gemalte ſchwarze oder gelbe Ringe um die Augen 
verunſtalteten. Die Wangen uͤberſtreichen ſie mit 
weißer und rother Farbe, und die eitelſten malen 
ſich die Form eines Herzens dahin. Ihr langes 
ſchwarzes Haupthaar, welches ſie bisweilen weiß 
faͤrben, binden ſie auf dem Wirbel in einen 
Buͤſchel zuſammen. 


N 


Die Sorgloſigkeit der Patagonier macht den 
Hauptzug ihres Charakters aus und iſt eine Folge 
ihrer Lebensart. Ihre Nahrung beſteht in Wild⸗ 
pret oder Fiſchen, und ihre Beſchaͤftigung iſt Jagd 
und Fiſchfang, welche ihnen bei der nomadiſchen 
Lebensart unentbehrlich ſind. Einige durcheinander 
geflochtene Baumaͤſte dienen ihnen ſtatt der Haͤuſer 
oder vielmehr zum Schutz gegen die kalten Winde. 

Die Sitten der Patagonier ſind eben ſo roh als 
ihr Klima und ihr Boden, aber ohne alle Wildheit. 
Sie zeigen ſich gegen die ankommenden Europaͤer 
keinesweges mistrauiſch, ſondern bieten den See⸗ 
fahrern wie ihren Freunden die Haͤnde und umar⸗ 
men dieſelben mit der groͤßten Herzlichkeit, und ſind 
uͤberhaupt eben ſo zuvorkommend als mittheilend. 
Sie lieben die Nuͤchternheit und haben noch nicht 
an den Branntwein von den Europaͤern gewöhnt 
werden koͤnnen, ſondern ſie machen jederzeit haͤß⸗ 
liche Geſichter, wenn fie ihn trinken. ) 

Ob ſie ſchon weder regelmaͤßigen Gottesdienſt 
noch Geſetzbuͤcher haben, ſo ſcheinen ſie doch ein 
allgemeines Oberhaupt anzuerkennen, welches eine 
mit Strausfedern geſchmuͤckte Kopfbedeckung und 
eine ſeidene Schlitze vor den übrigen auszeichnet; 
aber der Hauptvorzug deſſelben beſteht darin, daß 
die übrigen ihm feinen Unterhalt verſchaffen. Ueber: 
haupt ehren ſie das Alter, und die Weiber ſtehen 
unter der Oberherrſchaft der Maͤnner. 


„) Bewahre nur der Himmel dieſe Leute vor der Bekannt⸗ 
ſchaft mit echten europaͤiſchen Schnappsbruͤdern, die 
Haus und Hof verſaufen, und zuletzt kaum ſo viel 
behalten, um ſich einen Bettelſtab kaufen zu koͤnnen. 
In Europa ſoll es Doͤrfer geben, wo man nicht drei 
ordentliche Wirthe findet, z. B. im Dorfe Katzenellen⸗ 
bogen, wo der Shulze mehr Schnappsgaͤſte hat, als 
Fliegen in der Stube. 
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Die Sonne und der Mond ſind die einzigen 


Gegenſtaͤnde, welche den Patagoniern einige reli⸗ 


gioͤſe Geſinnungen einflößen. Denn mit jedem 
Neumonde verſammeln ſie ſich unter Begleitung 
ihres Oberhauptes und machen Prozeſſionen mit 
Muſik um ihre Huͤtten. 

Ihre Waffen beſtehen aus Wurfſpießen, 
Schleudern, Bogen und Pfeilen, die ſie auch 
zum Aderlaſſen gebrauchen. 

Das Leichenzerimoniell der Patagonier iſt 
weder lang noch koſtſpielig, ſondern wenn der 
Kranke tod iſt, wird er in eine Pferdehaut mit 
ſeinem Bogen, Pfeil und anderm kleinen Hausrathe 
eingewickelt, und weit von ſeiner Wohnung in ein 
tiefes rundes Loch gelegt, welches die Leichenbeglei⸗ 
tung gemeinſchaftlich zufuͤllt. Man hat über zwei⸗ 
hundert ſolcher Graͤber an der Graͤnze des Feuer⸗ 
landes gefunden. 

Die Kleidung der Patagonier iſt bei Maͤnnern 
wie bei Weibern mit wenig Veraͤnderung, wie der 
der Indianer am la Platafluſſe. Sie beſteht aus 
einem einfach zuſammengenaͤhten ledernen Hemde, 
womit fie den Vorder- und Hinterleib bis an die 
Kniee bedecken, woruͤber ſie noch bisweilen einen 
ledernen Mantel haͤngen, und um den Leib tragen 
fie gewöhnlich einen Gürtel; Kopf und Arme hin⸗ 
gegen ſind bloß oder nackend. Indeſſen lieben ſie 
auch die metallenen und glaͤſernen Zierrathen. An 
den Beinen tragen ſie bis an die Kniee eine Art 
Stiefeln von Pferdeleder, woran hinten ein hoͤl⸗ 
zerner Nagel befeſtigt iſt, welcher die Stelle der 
Sporen vertritt. 

Unter den meiſten Völkern Amerika's iſt der 
Zuſtand des weiblichen Geſchlechts ſehr bedauerns⸗ 


werth, und die Weiber haben nicht blos die ganze 
Wirthſchaft zu beſorgen, ſondern muͤſſen auch alle 


Landarbeiten verrichten. Sie find wahre Laſtthiere 


ihrer Maͤnner; ſie begleiten ſie auf die Jagd und 
auf den Fiſchfang, und tragen das Wildpret und die 
Fiſche nach Hauſe. Ein neuer Reiſender, der ſich 
vor einigen Jahren auf der Nordſeite der Infel 
Trinidad aufhielt, ſah die Indianer alle Tage 
mehrmals vor ſeiner Thuͤre vorbeigehen. Die 
Maͤnner trugen weiter nichts als ihre Bogen und 
Pfeile; in ihrer Begleitung befanden ſich ihre 
kleinen Söhne, die ebenfalls ihre kleinen Bogen und 
Köcher trugen, um ſich derſelben bei Zeiten bedienen 
zu lernen. Ihnen folgten die Weiber mit ihren 
Körben, die fie an einem Henkel am Kopfe befeſtigt 
hatten und auf dem Ruͤcken hinunter haͤngen 
ließen. In ihrer Geſellſchaft befanden ſich ihre 
kleinen Töchter mit Koͤrben, die ihrem Alter ange⸗ 
meſſen waren, um ſie von der fruͤheſten Kindheit an 
zu belehren, daß ſie beſtimmt ſind, den Maͤnnern 
zu dienen. 
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Bei den Lappen iſt es Sitte, daß wenn einer 
ſich um ein Maͤdchen bewirbt, die Eltern oder Ver 
wandten deſſelben zugegen ſeyn muͤſſen. Will er 
daſſelbe heirathen, ſo wird ein Wettlauf angeſtellt, 
wobei das Maͤdchen einen Vorſprung von einem 
Drittel der Bahn erhaͤlt, ſo daß es nur von ihm 
abhaͤngt, ob es ſich einholen laſſen will; wird es 
nicht eingeholt, ſo bleibt es frei. 


Bei den gebildeten Voͤlkern Europa's iſt die 
Fahne der Vereinigungspunkt der Tapfern, ihre 
Rettung giebt den hoͤchſten Ruhm; bei den Tuͤrken 
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vertreten ihre Stelle — Kochgeraͤthe, — zwei 


große Kupferkeſſel vor der Fronte jedes Regiments, 
wozu noch ein Schaum- und großer Kochlöffel und 
eine Art Hellebarde gehörig find, welche Attribute 
auch vor allem gerettet werden muͤſſen. Bei einer 
ſolchen Auszeichnung der Kochgeraͤthe kann man ſich 
nicht verwundern, wenn das Amt des Koches vom 
Janitſcharencorps eine große Wuͤrde iſt. Wer ſie 


bekleidet, zeichnet ſich auch durch ſeine Kleidung 


aus; er traͤgt nehmlich ein langes Kleid von 
dickem, dunkelgefaͤrbten Leder, das mit Schuͤſ— 
ſeln behangen, und mit Zierrathen von Metall 
beſchlagen iſt. 

Diejenige Menſchenklaſſe in Neapel, welcher 
man den Namen Lazzaroni giebt, iſt nichts mehr 
oder weniger als der aͤrmere Theil des arbei⸗ 
tenden Volks, der zwar kein beſtimmtes Gewerbe 
hat, aber zu jeder Arbeit, die ihm angeboten 
wird, ſtets bereit iſt. Wenn in London, wo 
im ‚Öffentlichen Verkehr Ebbe und Fluth regel: 
maͤßig wechſeln und immer arbeitende Haͤnde 
geſucht werden, zum wenigſten 20,000 Menſchen 
angenommen werden koͤnnen, welche des Morgens 
beim Aufſtehen nichts zu thun haben und waͤhrend 
des Tages nur vom zufälligen Verdienſte leben, 
ſo kann man fuͤr das reichbevoͤlkerte Neapel, das 
nicht ſo viele Huͤlfsmittel hat, ſeine Bewohner zu 
naͤhren, wohl eine verhaͤltnißmaͤßig groͤßere Anzahl 


ſolcher Menſchen rechnen. Die Lazzaroni find die 


Laſttraͤger in Neapel. Sie werden zuweilen in 
großen Haͤuſern gebraucht, unter dem Namen 
Facchino della casa, um für die Dienſtboten 
Geſchaͤfte zu verrichten, wozu Staͤrke und Gewand⸗ 
heit noͤthig find. Ihre Kleidung beſteht oft blos 
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aus einem Hemde und weiten Hoſen. Sie leben 
von Maccaroni, von Fiſchen, Waſſermelonen, Eis⸗ 
waſſer, und nicht ſelten trinken ſie auch Wein. Ihre 
Wohnung iſt die Vorhalle einer Kirche oder eines 
Pallaſtes. Ihre kraͤftige Geſtalt, ihr ſtets froͤhlicher 
Muth legen ein gutes Zeugniß ab fuͤr die heilſamen 
Folgen einer ſo einfachen Lebensweiſe. Der Name, 
oder vielmehr Spottname, womit man ſie belegt, 
muß ſchon dem Fremden ein Vorurtheil gegen ſie 
einfloͤßen; er ſcheint einen frechen Bettler anzukuͤn⸗ 
digen. Die Herleitung dieſes Namens iſt ungewiß; 
man glaubt, er ſtamme von dem ſpaniſchen Wort 
Lacero, das zerriſſen oder zerlumpt bedeutet, 
woraus Lazzaroni, alſo etwa Lumpenkerl gebildet 
worden iſt. Sie ſind arbeitſam und uneigennuͤtzig, 
halten auf Sitte und Ordnung, ſind einfach und 
redlich in ihrem Betragen, und von feſter Treue. 
Doch muß man dieſes Lob auf die echten einge— 
bornen Lazzaroni beſchraͤnken, die man unterſcheidet 
von einem Schwarm laͤſtiger Bettler, welche, groͤß— 
tentheils Fremde, die Reiſenden in den Gaſthoͤfen 
beſtuͤrmen, und dadurch den eigentlichen Lazzaroni 
boͤſen Leumund zugezogen haben. 

Reiſende haben bemerkt, daß die Liebe zur 
Etiquette bei den Chineſen ſich auch auf die 
Sprache erſtreckt, ſo daß ſie fuͤr denſelben Begriff 
verſchiedene Worte brauchen, je nach dem Stande 
desjenigen, zu dem ſie reden. Ein Nordamerika⸗ 
niſches Blatt theilt von dieſer wunderlichen Sitte 
ein Beiſpiel mit, das um ſo auffallender iſt, als 
bei uns Aehnliches gefunden wird. Es erzaͤhlt, 
wie viele Redensarten die Chineſen haben, wenn 
ſie ſagen wollen: „Du haſt dein Verſprechen nicht 
erfullt.“ — Iſt der Menſch, von dem die Rede iſt, 


ein gemeiner Mann ohne Titel und Reichthum, 
ſo bedient man ſich auch nur einer einfachen, 
ungeſchmuͤckten Phraſe, und ſagt: „Du biſt ein 
Schurke!“ — Iſt er ein zwar rangloſer, doch wohl: 
habender Buͤrger, ſo ſagt man: „Ei, mein Lieber, 
ein Ehrenmann muß ſein Wort halten!“ — Wie 
der Rang ſteigt, wird auch die Redensart hoͤflicher. 
Zu einem Beamten ſagt man: „Ew. Edlen haben 


die Guͤte gehabt, mir Hoffnung zu machen, ich 


wage dieſe meine Hoffnung auszuſprechen.“ — 
Einem Mandaringouverneur giebt man nur zu ver⸗ 
ſtehen: „Se. Excellenz haͤtten aus angeborner Huld 
und Gnade ſich geneigt erwieſen, eines unterthaͤ⸗ 
nigſten Bittſtellers demuͤthige Wünfche auzuhören 
und ihnen beifaͤllig zu laͤcheln; woraus man, wenn 
es nicht zu kuͤhn waͤre, ſchließen zu duͤrfen glaube, 
daß Se. Excellenz geruhen wolle, dieſes Laͤcheln des 
hohen Mundes durch eine thaͤtige Gewaͤhrung zu 
beſiegeln.“ — Steht die Perſon, welche das Ver⸗ 
ſprechen nicht erfullt, noch höher, fo lispelt man 
nur auf vom Staube, in den man ſich geworfen: 
„Sr. Schatten Gottes wuͤßten in ihrer Weisheit 
am beſten, was dem Sklaven gezieme, und dieſer 
muͤße die unausſprechliche Huld bewundern, wenn 
ihm der Fuß eines Verwandten der Sonne in den 
Nacken getreten werde; gleichwohl wage man, eine 
mildre Gnade, in Bezug auf frühere allerhoͤchſte 
Zuſicherung, zu erwarten.“ — Dieß ſind die 
Redensarten in aufſteigender Linie. Es giebt auch 
eine in abſteigender, wovon wir nur Ein Beiſpiel 
anführen wollen. Sieht der Große ein, daß der 
Sklave ein Recht hat, von ihm die Erfüllung 
eines Verſprechens zu fordern; iſt er ſelbſt aber 
nicht geneigt dazu, fo druckt er nach dem Chine⸗ 
ſiſchen Kanzleiſtyl ſeine Geſinnung alſo aus: 


„Lieber Betreuer, Ehrenveſter! Es iſt unſer gnaͤ⸗ 
diger Wille, daß du das Maul halten moͤchteſt, oder 
dich auf ein Geſchenk von 100 Prügel auf die Fuß⸗ 
ſohlen gefaßt halteſt; tel est notre plaisir!“ — 
Solche Edikte werden auch wohl durch die Pekinger 
Staatszeitung mit goldnen Buchſtaben bekannt 
gemacht, worauf ſich ſogleich eine allgemeine Zufrie⸗ 
sang im ganzen Lande verbreitet. 
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Weder ein Tuͤrke noch irgend ein anderer 
Sterblicher wird jemals fuͤr wuͤrdig gehalten, die 
Hand des Kaiſers zu kuͤſſen. Selbſt wenn der 
Grosvezier vor ihm erſcheint, ſo beugt er drei Mal 
das rechte Knie, legt die rechte Hand auf den 
Boden, und beruͤhrt hierauf mit derſelben Mund 
und Stirne; eben ſo verfaͤhrt er beim Weggehen. 
Auch wuͤrde es ſich nicht ſchicken, in Gegenwart des 
Kaiſers langſam zu gehen, — denn ein langſamer 
Schritt zeigt in den Augen der Türken etwas Vor⸗ 
nehmes und Majeſtaͤtiſches an, das in der Gegen⸗ 
wart des Kaiſers fuͤr jeden unziemlich ſeyn wuͤrde. 


% 


| Der große Cotillon. 


Ich ſah einen Tanz, der ergoͤtzte mich nicht. 

Die Tanzer, von gelbbraunem Angeſicht, 

Und duͤrre, klapperdurre, erbaͤrmliche Weſen — 
Man konnte durch ihre Leiber faſt leſen — 

Hu, Hu! die laͤnderten geiſterſtumm, 
Unſichtbar getrieben, im Kreiſe herum. 

Und eh' ich mir's noch von den Taͤnzern verſah, 
Begann ein viel tolleres Hoppſaſa — 

Ein Cotillon, wie wohl nimmer auf Erden 
Coufuſer und toller gewalzet kann werden: 
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Der ſprang in die Hoͤhe, der flog in die Weite, 
Der tanzt' in die Laͤnge, und der in die Breite; 
Wie toll aber jeder ſolch Tanzen auch trieb, 
Doch maͤnniglich kalt und gelaſſen blieb. 

In Wallung und Hitze, ſo viel man vernommen, 
Iſt auch nicht ein einz'ger der Taͤnzer gekommen. 
Und hatten das Walzen und Laͤndern ſie ſatt, 
Da ſanken ſie kraftlos danieder und matt, 

Und ließen auf ewig vom Cotillon ab, 

Denn jeder fand da, wo er hinſank, fein Grab. 


„Wer waren die Taͤnzer?“ — Darf ich ſie erſt 
nennen? — 


Ihr werdet die gelben, klapperdürren wohl kennen; 
Sie tanzten im Schooße der Mutter Natur, 
Der Tanzſaal, der war — die herbſtliche Flur, 
Die Tanzmuſik gaben Stadtpfeifer aus Norden, 
Boreas nannten ſie ſich und Conſorten; 
Die Se im Tanzſaal gab's — herbſt⸗ 
liche Wetter, 
Und die Taͤnzer waren — die fallenden 
Blaͤtter. 


Roos. 


Die Sammetbeinkleider. 


Der Abbe von Berwis, ein Mann von ſehr 
vornehmer Geburt, aber ſehr geringem Vermoͤgen, 
führte in dem Seminarium von Sankt Suͤlpiz zu 
Paris ein trauriges Leben. Zwar war er Kano⸗ 
nicus und Graf von Lyon; allein er hatte blos den 
Titel, und ſein ganzes Einkommen beſtand nur in 
einem Jahrgehalt von 1500 Livres (375 Rthl.), den 
ihm ſeine Familie gab. — Im naͤmlichen Semina⸗ 
rium ſeufzte auch der Abbe von Montazet, der 


ebenfalls nicht reicher war. Beide waren durch die 
vertrauteſte Freundſchaft verbunden und ſannen 
vereint auf Mittel, wie ſie ſich etwas erwerben 
wollten. ’ 

In einer Nacht konnte der Abbe von Berwis 
nicht ſchlafen, er ſtand daher auf und machte ein 
Gedicht auf die damals beinah allmaͤchtige Frau 
von Pompadur. Sobald es Tag war, wurde das 
Gedicht fortgeſchickt, und kurz darauf erhielt der 
Dichter eine Einladung zu Tiſche bei der Guͤnſtlin⸗ 
gin. — Sogleich laͤuft er zum Abbe von Montazet. 
„Freund, ruft er ihm zu, unſer Gluͤck iſt gemacht, 
die Frau von Pompadur hat mich zu Tiſche einge⸗ 
laden.“ „Du ſchmeichelſt dich mit truͤgeriſcher 
Hoffnung; ein Einladungsbillet iſt noch keine 
Pfruͤnde.“ — „Laß mich machen, du ſollſt ſehen, 
daß das Eine zum Andern fuͤhrt.“ — Der Abbe 
von Berwis ſtellte ſich zur beſtimmten Zeit ein und 
erſchien mit allem Reiz einer bluͤhenden Jugend 
und eines geiſtreichen Witzes. Er bezauberte die 
Geſellſchaft und beſonders die Gebieterin des 
Hauſes. — Nach Tiſche ſchlaͤgt dieſe eine Spielpar⸗ 
thie vor. Der Abbe will ſich entſchuldigen. Ich 
weiß, erwiederte ſie, daß ein Seminariſt keine reich 
geſpickte Boͤrſe hat, aber ich ſpiele mit Ihnen zur 
Haͤlfte, oder Sie ſollen ganz fuͤr mich ſpielen; ich 
freue mich, Sie noch laͤnger bei mir zu behalten. — 
Dies iſt unmoͤglich, verſetzte der Gaſt mit einem 
Laͤcheln, das noch etwas im Hinterhalt verrieth. 
Frau von Pompadur verlangt es zu wiſſen, ſie 
dringt darauf, ſie befiehlt ſogar. Weil Sie es nun 
zu wiſſen wuͤnſchen, gnaͤdige Frau, ſo wenden Sie 


einmal ihre großen ſchoͤnen Augen auf dieſe Sam⸗ 


metbeinkleider. — „Ich begreife nicht, antwortete 
fie erröthend, was Sie damit ſagen wollen.“ — 
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„Ach, gnaͤdige Frau, dieſe Beinkleider find nicht 
mein, denn der Abbe von Montazet iſt zur Haͤlfte 
Beſitzer davon; ſie gehoͤren uns beiden. Wenn ich 
ausgehe, ſo bleibt er zu Hauſe; wenn er ausgeht, 
ſo gebe ich ihm die Beinkleider und ich bleibe im 
Seminarium. Dieſen Abend muß er durchaus 
einen Beſuch machen, ich habe ihm verſprochen, vor 
ſechs Uhr wieder zu Hauſe zu ſeyn. Sie ſehen alſo, 
Frau Markiſe, daß ich Ihre Guͤte nicht laͤnger 
benutzen kann, ohne Verraͤther an der Freundſchaft 
zu werden.“ — Dies iſt ein artiger Einfall! rief 
Frau von Pompadur aus; gehen Sie, mein Herr 
Abbe, und ſagen Sie Ihrem Freunde, daß Sie 
bald ſo viel haben ſollen, daß Jeder ſich ein Dur 
Beinkleider anſchaffen kann. 

Zwei Tage darauf erhielt jeder die Nachricht 
von einem jährlichen Gnadengehalt von 1000 Tha⸗ 
lern, und da auf der Laufbahn des Gluͤckes blos der 
erſte Schritt ſchwer iſt, ſo war in kurzer Zeit der 
eine der beiden Freunde Erzbiſchof von Lyon und 
der andere Kardinal. — Was vermoͤgen daher nicht 
ein Paar Sammetbeinkleider. 


B. 


Raͤthſel. 


Es wird ein Haus in der Luft gebaut, 

Das hat vier Seiten und Ecken; 

Kein Fenſter wird daran geſchaut, 

Es ſoll den Bewohner verſtecken, 2 
Und dieſer, von taufend Augen bewacht, 

Und blind bei den eig'nen, die ihn nur quälen, 
Bewirkt durch ein Loch, das er gemacht, 

Oft, daß ihn die Waͤnde nicht mehr verhehlen. 


Zur Ruhe dient ihm nimmer das Haus, 
Denn Abends treibt man ihn ſtets heraus; 
Thurmartig ſind des Gebaͤudes Waͤnde, 

Es wird oben gegruͤndet, hat unten ſein Ende, 
Es hat ein eiſernes Baugeruͤſt. 7 

Nun ſollt ihr rathen, was das iſt. 


Roͤl ler. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Die Haare. 


Amtliche Bekanntmachungen.“ 


Subhaftations = Patent. 

Das zum Nachlaß des verſtorbenen Tuchfabri⸗ 
kanten Johann Friedrich Kern gehörige brauberech⸗ 
tigte Wohnhaus Nr. 58. im ten Viertel, taxirt 
1488 Rtlr., ſoll im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation in Termino den 3. December a. c., 
welcher peremtoriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr 
auf dem Land = und Stadt = Gericht oͤffentlich an 
den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
beſitz und zahlungsfaͤhige Kaͤufer einzufinden und 
nach erfolgter Erklärung der Intereſſenten in den 
Zuſchlag, wenn nicht re Umftände eine Aus: 
nahme veranlaffen, ſolchen ſogleich zu erwarten 
haben. i 

Gruͤnberg den 14. Oktober 1825. 


Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt = Gericht. 


Subhaftations = Patent. 
Der dem Tuchmachermeiſter Auguſt Fechner 
ehörige große Weingarten Nr. 1890. an der 
Pohlaſſch Keßler Straße, tarirt 441 Rthlr. 
10 Sgr., ſoll im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation in Termino den 5. November d. J., 
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welcher peremtoriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr 
auf dem Land- und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an 


den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 


beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden 
und nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten 
in den Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde 
eine Ausnahme veranlaſſen, ſolchen ſogleich zu 


erwarten haben. 


Gruͤnberg, den 23. September 1825. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt = Gericht. 


Avertiſſement. 


Am 31. October d. J. fruͤh um 8 Uhr und den 
folgenden Tagen, ſoll der Mobiliar-Nachlaß des 
bieſelbſt verſtorbenen Kirſchner-Meiſter Chriſtoph 
Fiedler, beſtehend in Juwelen und Kleinodien, 
Uhren und Tabatieren, Gold- und Silbergeſchirr, 
Porzelain und Fayance, Glaͤſern, Zinn, Kupfer, 
Metall, Meſſing, Blech und Eiſen, Leinenzeug 
und Betten, Möbeln und Hausgeraͤth, Kleidungs— 
ſtuͤcken, verſchiedenen Getreidearten, Roggen- und 
Gerſtenſtroh, einem bedeutenden Vorrath an Kirſch-⸗ 
nerwaaren und Büchern, in dem Haufe des Erb— 
laſſers auf der Schwiebuffer Gaſſe, oͤffentlich an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Zuͤllichau, den 13. Detober 1825. 
Im Auftrage des hieſigen Gerichtsamts 


Niedermeyer. 


— — ͥ ́̃ꝗ ——— ——Uñ——᷑ 


Privat - Anzeigen. 


Von denen durch mich auf den 2. Novbr. a. c. 
zum Verkauf geſtellten Grundſtuͤcken, iſt das Wohn⸗ 
haus nebft Zubehör am Holzmarkte, bereits verkauft. 


Grünberg, den 27. Octbr. 1825. 
3 L. Roͤſtel. 

— — —— ß]! 

Ein junger Menſch, welcher Schulkenntniße 

beſitzt, wuͤnſcht entweder als Schreiber oder auf 

eine andere Art ſein Unterkommen zu finden. Die 


Nachweiſung deſſelben ertheilt Herr Buchdrucker 
Krieg hieſelbſt. 
Gruͤnberg den 27. Oktober 1825. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 


Den 17. Oktober: Dem Gaͤrtner Schreck in 
Sawade ein Sohn, Gottfried. - 

Den 18. Dem Fleiſchermſtr. Mühle ein Sohn, 
Ernſt Julius. — Dem Baͤckermſtr. Scheel ein 
Sohn, Carl Friedrich Erdmann. 

Den 19. Dem Tuchmachermſtr. Wilh. Win⸗ 
derlich eine Tochter, Erneſtine Juliane. — Dem 
Kutſchner Haupt in Heinersdorf ein Sohn, Fries 
drich Wilhelm. 

Den 20. Dem Tuchwalker Froſchke ein todter 
Sohn. 2 
Den 21. Dem Tuchm. Mſtr. C. W. Schädel 
eine Tochter, Auguſte Emilie. — Dem Haͤusler 
Magnus in Sawade ein Sohn, Gottfried. — 
Dem Tuchm. Mſtr. Reiche ein Sohn, Friedrich 
Wilhelm. 
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Den 22. Dem Einwohner Sander in Sawade 
eine Tochter, Anna Rofina. 

Den 23. Dem hieſigen Einwohner Bartel eine 
todte Tochter. — Dem Einwohner Irmler in 
Kuͤhnau eine Tochter, Anna Roſina. — Dem 
Bauer Scheibner in Lawalde ein Sohn, Johann 
Friedrich. — Dem Mechanikus A. Zimmerling ein 
Sohn, Friedrich Wilhelm. 

Den 26. Dem Tuchm. Mſtr. J. F. W. Koͤhler 
eine todte Tochter. 


Geſtorbne. 


Den 20. Oktober: Frau Anna Roſina Herr: 
mann geb. Hecker, Wittwe des Einwohners Chris 
ſtian Herrmann allhier, 76 Jahr, (Alterſchwaͤche). 

Den 22. Maria Erneſtine Berta Hartmann, 
Tochter des Tuchhaͤndlers Chriſtian Gotthilf Hart⸗ 
mann, 3 Monat, (Schlagfluß). e Adolph 
Albertin, Sohn des Tuchmachermeiſters Carl Gott: 
fried Albertin, 4 Jahr 5 Monat 8 Tage, (Krämpfe). 

Den 24. Chriſtian Gutſche, Sohn des Gaͤrtners 
Joh. Friedr. Gutſche in Sawade, 1 Jahr 10 Monat, 


(Krämpfe). 


Den 25. Wilhelm Auguſt Altenhof, Sohn des 
Nachtwaͤchters C. Fr. Altenhof, 4 Jahr 9 Monat, 
(Geſchwulſt). 


Marktpreiſe zu Grünberg, 


Vom 24. Oktober 1825. Preis. 


Sgr. 


Hoͤchſter Mittler Geringfter 


N Rthle, 


Waizen der Scheffelf 1 8 
Roggen. : E — 20 
Gerſte, große : a — 21 
: leine 5 5 — 20 
em 1 . 5 — 14 
rbfen . a 2 1 — 
Ir Ba El 3 1 10 
eu der Zentner — 20 
Stroh.. .. das Schock 3 15 


— 
— 
— 
— 
— 
— 


f. 


Pf. 
9 
8 
3 


Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
1 6 11 1 5 — 
— 0 ( 9 5 
— 20 8 — 20 — 
— 19 a 18 — 
— 13 6 > 12 6 
— 28 3 — 285 — 
1 8 9 1 tm 
— 19 5 — 18 9 
8 6 8 — — 


— 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 


Inſerate werden bis ſpaͤteſtens Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten, 


